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ſchewiſtiſchen Kommiſſar abliefern, ohne daß ihnen etwas be⸗ 


zahlt wurde. Der Kommiſſar beſtimmte, wieviel der Bauer 


der Bauernſelbſtändigkeit in Rußland für ſich behalten durfte. Dieſe Wirtſchaft ähnelt jo ziemlich der 


Die Aufmerkſamkeit der chriſtlichen Völker wird in letzter 


Zeit ſtark von den Ereigniſſen in Rußland in Anſpruch genom⸗ 


men. Rußland bildet für das übrige Europa in vieler Hin⸗ 
ſicht ein Rätſel. Dort haben ſich grundlegende wirtſchaftliche 
Veränderungen vollzogen. Zur Zeit der Zarenherrſchaft gab es 
in Rußland einen rieſigen Großgrundbeſitz. der in der Hand 
einer kleinen Schicht von Adligen war. Manche ruſſiſche Gra⸗ 
fen und Fürſten beſaßen Ländereien, deren Ausdehnung an die 
Größe von Provinzen in anderen Staaten heranreichte. 


Induſtrie entwickelt, die mit Rieſengewinnen arbeitete, weil ſie 
den ruſſiſchen Arbeitern, mit lächerlich niedrigen Löhnen be⸗ 
zahlte. Auf der anderen Seite ſtanden die Millionen ruſſiſcher 
Kleinbauern und Induſtriearbeiter, die von den Großgrundbe⸗ 
ſitzern und Induſtrietyrannen vielfach roh und unmenſchlich be⸗ 


handelt wurden. Kein Wunder, daß die Lehrer von Karl 


Marx, welche die Teilung der Güter predigten, unter den 
ruſſiſchen Arbeitern ſtarken Eingang fanden. Im Jahre 1917 
wurde die Zarenherrſchaft geſtürzt und die revolutionären Ar⸗ 
beiter, die Bolſchewiſten riſſen die Herrſchaft an ſich. Bol⸗ 
ſchewiſten gibt es in allen Ländern, denn ſchließlich wollen die 
Sozialiſten, die ja in allen europäiſchen Staaten ſtark vertre⸗ 
‚ten find und vielfach ſogar mitregieren, nichts anderes als das, 
was die Bolſchewiſten in Rußland getan haben. Die Soziali⸗ 
‚sten ſcheuen ſich aber, mit ihren wirtſchaftlichen Plänen wirk⸗ 
lich ernſt zu machen; die ſozialiſtiſchen Führer fühlen ſich in den 
bürgerlichen Staaten meiſtens ganz wohl, ſobald ſie zu Macht 
und Anſehen gelangt find und denken nicht daran, durch wirt⸗ 
ſchaftliche Steuerung ſich ſelbſt Unannehmlichkeiten zu bereiten. 
Die Bolſchewiſten haben in Rußland aber mit der Aufhebung 
des Privateigentums wirklich ernſt gemacht. Die Fabrikbe⸗ 
triebe in den ruſſiſchen Städten wurden als Staatseigentum 
erklärt; die Fabribherren konnten froh ſein, wenn man fie, 
ohne ihnen einen Kopeken Entſchädigung zu geben, nur davon⸗ 
jagte, denn meiſtens wurden ſie in viehiſcher Weiſe ermordet. 
Der Großgrundbeſitz wurde ebenfalls reſtlos enteignet und 
unter die anwohnenden Bauern verteilt. Den Beſitz der Bauern 
ſelbſt hat man im großen und ganzen unangetaſtet gelaſſen. 
Der Bauer hat ein angeborenes Eigentumsgefühl für die 
Scholle, auf welcher er lebt; 85 Prozent der ruſſiſchen Bevöl⸗ 
kerung ſind Bauern. Der größte, vor mehreren Jahren ver⸗ 
ſtorbene Bolſchewiſtenführer, Lenin, war ſtets darauf bedacht, 
die Bauern möglichſt in Frieden zu laſſen und ihren Boden 
nicht zu enteignen. Andere Volſchewiſtenführer traten aber 
dafür ein, den geſamten Boden als Staatseigentum zu erklä⸗ 
ren. Die Bodenerzeugniſſe ſollten ſämtlich an den Staat ab⸗ 
geliefert werden und den Bauern nur ſoviel belaſſen werden, 
als ihm für die Erhaltung ſeiner Familie zuſtehe. Der lang⸗ 
jährige Freund und Mitarbeiter Lenins, Leo Trocki, warnte 
feine Genoſſen vor dieſem Experiment. 
ſeinen Anhängern aus der Partei hinausgeworfen. Seitdem 
regiert in Nußland der unerbittliche Stalin, der es ſich zur 
Aufgabe gemacht hat, die Bauern zu Anechten des Staates zu 
machen. Den Bauern wurde das freie Verfügungsrecht über 
ihre Erzeugniſſe genommen. Sie dürften kein Getreide, fein 


Stück Vieh mehr verkaufen, ſondern mußten alles an den bol⸗ 


* 


i In 
den ruſſiſchen Städten hatte ſich vor dem Kriege eine blühende 


Er wurde aber mit 


Kriegswirtſchaft, an welche ſich unſere Bauern noch erinnern, 
als auch das geſamte Getreide, bis auf den eigenen Bedarf, 
allerdings gegen gute Bezahlung den Behörden abgeliefert 


werden mußte. Die ruſſiſchen Bauern verſuchten dieſem Zwang 


möglichſt zu entgehen. Sie verkauften ihre Erzeugniſſe heim⸗ 
lich bei Nacht und Nebels, wie es auch im Weltkriege viele 
Bauern taten, weil ihnen die Schleichhändler viel höhere 
Preiſe zahlten, als die Behörden. Die bolſchewiſtiſchen Kom⸗ 
miſſare gingen mit ſtrengen Strafen gegen die Bauern vor, 
die Bauern wieder griffen zu offenem Widerſtand und erſchlu⸗ 
gen ihre Peiniger. Die Regierung ſchickte dann Strafexpedi⸗ 
tionen aus, welche die widerſpenſtigen Bauern niederſchoſſen 
und alles rücksichtslos beſchlagnahmten. Auf den Dörfern in 
Rußland herrſcht mit einem Wort Kriegszuſtand. Die ruſſi⸗ 
ſchen bolſchewiſtiſchen Zeitungen — andere dürfen in Rußland 
nicht erſcheinen — bringen täglich Nachrichten von der ſoge⸗ 
nannten Getreidefront, veröffentlichen die Zahl der erſchoſſe⸗ 
nen Bauern und die Mengen des beſchlagnahmten Getreides. 
Die Getreideproduktion in Rußland iſt in den letzten Jahren, 
ſeitdem Stalin regiert, erſchreckend zurückgegangen, was kein 


Wunder iſt. Viele Bauern bauen nur ſoviel an, als ihnen 
die Kommiſſare für den eigenen Bedarf laſſen müſſen; auf 
dieſe Weiſe entgehen ſie den Repreſſalien der Behörden. Der 


verſtorbene Lenin hatte die Bauern ermahnt, möglichſt viel 
Land anzubauen und ihr Getreide möglichſt gut zu verkaufen. 
Jetzt aber liegen weite Flächen ruſſiſchen Landes brach, die 
Bauern wollen ſie nicht anbauen, weil ſie das Getreide ja doch 
abgeben müſſen. Rußland war vor dem Kriege die Kornkam⸗ 
mer Europas; heute herrſcht in Rußland die Brotkarte, 
welche das übrige Europa als ſchlimme Kriegserſcheinung ſchon 
faſt vergeſſen hat. Mit der Beſchlagnahme von Getreide und 
Vieh hat aber der rückſichtsloſe Bolſchewiſt Stalin noch nicht 
genug. Er will die ſelbſtändige Bauernwirtſchaft überhaupt 
vernichten. Seit Monaten iſt die ruſſiſche ReMerung dabei auf 
den Dörfern immer einige Bauernwirtſchaften zu einer gemein⸗ 
ſamen Wirtſchaft zuſammenzuſchließen. Innerhalb dieſer 
gemeinſamen Wirtschaft hat der einzelne Bauer nicht die ger 
ringſte Selbſtändigkeit, er iſt ein Knecht des verwaltenden 
Kommiſſars. Die geſamten Erträgniſſe werden an den Staat 
abgeführt, dem einzelnen Bauern wird das, was er zum Le⸗ 
ben braucht, vom Staate zugewieſen. Der freie ruſſiſche Bauer, 
der auf ſeiner ererbten Scholle unumſchränkt waltete, ſoll nun 
alſo ſeine ſelbſtändige Wirtſchaft aufgeben, mit anderen Bauern 
zuſammen in einem Betrieb arbeiten, in dem er zum Knecht 
herabgeſetzt wird. Der ruſſiſche Bauer iſt außerordentlich gleich⸗ 
gültig und nimmt alles hin, wie es eben kommt. Dieſe Maß⸗ 
nahmen haben ihn aber aufgerüttelt und es gehen ihm allmäh⸗ 
lich die Augen auf, was er tat, als er den Bolſchewismus groß 
werden ließ. Jetzt ſetzen ſich die Bauern vielfach zur Wehr, 


man hört von zahlreichen Ermordungen der Sowjetkommiſſare. 


Für die Umwandlung der ſelbſtändigen Bauerwirtſchaften in 
große, ſtaatliche Maſſenbetriebe hat Stalin einen genauen Plan 
ausarbeiten laſſen. Dieſer Plan wird unter dem Namen 
„Pietka“ durchgeführt. 

Die Vernichtung der Selbſtändigkeit der ruſſiſchen Bauern 
würde in der Welt noch ziemlich klanglos verhallt ſein, wenn 


Seite 2 


nicht noch der Kampf gegen jede Religion dazu käme. Die 
Bolſchewiſten ſind entſchiedene Feinde der Kirche und der Ne- 
ligion. Trotzdem erfreute ſich die Kirche in Rußland bis zum 
Regiment Stalins einer gewiſſen Freiheit. Schikanen der 
Geiſtlichen, Sperrung von Kirchen kamen zwar vor, doch waren 
dieſe Fälle nicht allgemein. Jetzt ſoll aber die Religion in 
Rußland ganz und gar ausgerottet werden. Schon ſeit Jahren 
beſteht in Rußland jen Bund der Gottloſen, der eine eigene 
Zeitung, den „Bezboznik“ herausgibt und eine gemeine Hetze 
gegen jede Religion entfaltet. Der Erfolg war aber kein gro⸗ 
ßer, die ruſſiſchen Kirchen waren mit Gläubigen überfüllt, 
troßdem ſelbſt an den Weihnachtsabenden von der Regierung 
allerlei Luſtbarkeiten für das Volk veranſtaltet wurden. Als 
aber alle Hetze und Aufklärung nichts half, ſchritten die Bol⸗ 
ſchewiſten zur Tat. Die Geiſtlichen und ſonſt alle Perſonen, 
die am kirchlichen Leben Anteil nehmen, werden rechtlos. Sie 


haben nirgends Stimmrecht, dürfen kein öffentliches Amt be⸗ 


Schriften und Geſangbüch 


kleiden. Sie erhalten keine Brot⸗ und Fleiſchkarten. Die 
Gotteshäuſer werden enteignet und in kommuniſtiſche Vergnü⸗ 
gungsſtätten umgewandelt. Es wird berichtet, daß in letzter 
Zeit in Rußland 980 Kirchen geſchloſſen wurden. Die religiöſen 
er werden verbrannt und der Druck 
neuer verboten. Jeder Religionsunterticht ſowohl in der 
Schule als auch in Privathäuſern wird ſchwer beſtraft. Der 
Sonntag iſt abgeſchafft und die Pjelka eingeführt worden. 
Jeder fünfte Tag ift frei. Unter den Verfolgungen haben be⸗ 
ſonders die chriſtlichen Bekenntniſſe, die griechiſch⸗orthodoxe, 
bie römiſch⸗katholiſche und die evangeliſche Kirche zu leiden. Ne⸗ 
ben den Ehriſten gibt es aber auch in Rußland noch Moha ms 
medaner und Juden. Gegen dieſe Glaubensbekenntniſſe 
geht die ruſſiſche Regierung merkwürdigerweiſe im Vergleich zu 
der Chriſtenverfolgung ziemlich milde vor. Die Chriſtenver⸗ 
ſolgung hat auch die Deutſchen in Rußland hart getroffen. 
Alles hatten ſie ſchweigend getragen, die Beſchlagnahme ihres 
Getreides über ſich ergehen laſſen. Als man aber die Kirchen 
sperrte und die Geiſtlichen vertrieb, hielten fie es nicht länger 
aus und verließen zu Tauſenden die väterliche Scholle an der 


Wolga, um eine beſſere Heimat zu ſuchen. Auch durch Polen 


ſind ſolche Auswanderer gezogen, fie wollen nach Kanada. Die 
ruſſiſche Regierung ließ viele nicht heraus, weil fie nicht wollte, 
daß wahre Nachrichten über Rußland in die Welt hinausdrin⸗ 
gen. Die deutſche Regierung hat eine großzügige ilfe für 
dieſe Auswanderer organiſiert. An der Wolga und vielen an⸗ 
deren Orten Rußlands, leben aber noch hunderttausende deutſche 
Bauern. An der Wolga bilden ſte eine eigene Republik; die 
Vertreter dieſer deutſchen Wolga republik haben in letzter Zeit 
gefordert, daß die ruſſiſche Regierung dort die Umwandlung 
der Bauernwirtſchaften in ſtaatliche Großbetriebe und die 
Schließung der Kirchen auf unbeſtimmte Zeit vertagen ſolle. Es 
iſt auch ſchon zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Sowjerkom⸗ 
om 155 deulſchen u 


O ſtdeukſches Volksblatt 


krankten Minifterpräfidenten zur Eröffnung des Sejms erſchienen 
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Was die Vernichtung der bäuerlichen Selbſtändigkeit in 
Rußland anlangt, mag dieſelbe auch noch ſo gewalttätig ſein, 
könnte man ſagen, daß dies eine innere Angelegenheit Ruß⸗ 
lands jet. Anders ſteht es aber mit der Verfolgung der chriſt⸗ 
lichen Kirche und der Religion überhaupt. Die Vertreter der 
Kirchen in Europa haben ihre Stimmen ſchon erhoben. Die 
evangeliſchen Superintendenten in Deutſchland, die 
Biſchöfe der anglikaniſchen Kirche in England haben gegen 
die Ehriſtenverfolgungen in Rußland öffentlich Einſpruch er⸗ 
hoben. In den letzten Tagen hat auch der Pa pt in Rom in 
einer feierlichen Erklärung das Vorgehen der Bolſchewiſten aufs 
Schärſſte verurteilt. Das find aber nur Vertreter geiftiger 
Macht. Die Regierungen der europäiſchen Staaten, in denen 
doch ſämtlich Männer chriſtlichen Bekenntniſſes ſitzen, ſehen bis⸗ 
her den Chriſtenverfolgungen in Rußland ruhig zu. Dieſe Ver⸗ 
folgungen ähneln ſchon vielfach den Leiden der Chriſten unter 
den heidniſchen römiſchen Kaiſern. Es fehlt nur noch, daß 
die bolſchewiſtiſchen Ruſſen ihre chriſtlichen Untertanen auf 
glühendem Roſt braten und den wilden Tieren vorwerfen, wie 
es vor fait tauſendachthundert Jahren die heidniſchen Römer 
taten, vielleicht kommt es in Rußland auch noch ſo weit. Die 
chriſtlichen Regierungen des chriſtlichen Europa aber wollen 
ihre Handelsgeſchäfte mit den Bolſchewiſten nicht verderben. 
Wenn die Ruſſen den verſchiedenen europäiſchen Handelsfirmen 
in Rußland an ihr Vermögen und Verdienſt greifen würden, 
da würden die europäiſchen Regierungen bald einen Hagel von 
Proteſten nach Moskau loslaſſen. 


Die Vorgänge in Rußland find für uns von Bedeutung, 
weil ſie ſich in keiner großen Entfernung von uns abſpielen. 
Während wir in religiöſer Freiheit leben, ſchmachten jenſeits 
der Grenze die Chriſten unter der Knute der bolſchewiſtiſchen 
Religionsgeguer. Wer glauben aber, daß auch die ſchlimmſten 
Verfolgungen des Chriſtentums in Nußland den chriſtlichen 
Glauben der vor Jahrhunderten den Heiden ſtandhielt, nicht 
werden ausrotten können. Willi B. 


Was die Woche Nenes brachte 


Pilſudski gegen Daſſynski. — Intereſſante Beſchlüſſe 

des Senats und des Seims. — Freudenſeiern im 

polniſchen Korridor. — Für Schaffung eines Ko⸗ 
lonialmandats für Deutſchland. 


Lemberg, den 16. Februar 1930. 
Die der Oberſten⸗Gruppe naheſtehende Warſchauer Agentur 
„Iskra“ veröffentlicht den Wortlaut des Berichtes des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudski an den damaligen Miniſterpräſidenten 
Switalski über die Vorgänge in der Sejmhalle am 31. Ok⸗ 
tober v. J. Pilſudski ſtellt feſt, daß er in Vertretung des er⸗ 


Brief aus Argentinien 
(Schluß.) 

Der Kirchenchor der Gemeinde Buenos Aires, verſchö⸗ 
nerte den Abendgnit vorzüglichen Liederdarbietungen und Orgel⸗ 
vorträgen, was hier ſehr gut zu machen iſt, da der Gemeindeſaal 
nur durch eine große Verbindungstür vom Kirchenſchiff ge⸗ 
trennt iſt. 


Nachdem Herr Paſtor Heidenreich dem Gaſte im Namen der 


Gemeinde gedankt hatte, wurde der Abend mit gemeinſamem 
Abſingen des Liedes „Ein fefte Burg iſt unſer Gott“ beſchloſſen, 
doch wird er allen, die daran teilnahmen, noch lange eine freu⸗ 
dige Erinnerung bleiben. i 

Was das von Ihnen nur ſcherzweiſe verlangte Urteil über 


die dahier wirkenden Seelſorgerkräfte anbelangt, ſo wäre es höchſt 


anme ßend, wenn ich, als immerhin von dem Gemeindeleben 
Außenſtehenden, mir über Leute, die auf jeden Fall nach beſtem 
Können und Vermögen, beſtrebt find, den hieſigen Verhältniſſen, 
die ſicher ſchwieriger ſind als die in der Heimat drüben, Rech⸗ 
nung tragend, den Gemeinden vechte Pfleger, den Einzelnen tüch⸗ 
lde und bewährte Führer und Seelſorger zu ſein, ein Urteil er⸗ 
auben ; = 

Und dann iſt auch nicht immer gejagt, daß ein guter Pfarrer 
unbedingt ein hervorragender Redner ſein muß, oder daß ein 
gewandter Redner auch in wirklich guter, ſich feiner hohen Ber: 
Sn a Würde bewußter Seelenhirte it <a 

And jo viel Menſchenbenntni 


zu, um vom bloßen Anſehen eventuell Hören, mir über andere 


dn oder dort geſcheden und gehandhabt wurde. 


is kenne ich mir doch noch nich 


Die einen wollen oder vielmehr von der Kanzel her⸗ 
unter. ſowie auch ſonſt vom Leben recht tüchtig angedonnert wer⸗ 
den, ehe ſie zu ſich und zu ihrem Gott kommen. Und ich glaube, 
dies ſei noch nicht einmal die ſchlechtene Art. 5 

Wührend wieder die anderen, in ſchönſter Ehrfurcht erſter⸗ 
bend, jedes andere, vor oder nach dem Wort „Gott“ kommende, 
ſchön zählen, ja oft gar als zu wenig heilig, daher überflüſſig, 
weggelaſſen haben möchten. a == 

Es it ja ungweifelhaft etwas herrliches um das Wort: Er 
iſt, der Er iſt!“ Ein Wort, das in unſerer vergänglichen Welt 
mit ihren jo wandelbaren Geſchehniſſen beinen Platz hat, das wir 
nur anwenden können, wenn wir an den Allerhöchſten denden, 
an unseren ewig gleichbleibenden Himmelsvater! Nun bim ich 
aber für meinen Teil nicht der Anſicht, daß ein Gottesdienst mur = 
mach dem einzigen Schema „Gott iſt Gott, und da Er Gott iſt, iſt 
Ex Gott!“ aufgebaut fein muß! fo glaubt, der braucht ja 
überhaupt keine Predigt, keine Auslegung des Wortes Gottes! 

Aber dies iſt ein Glaube, der halt ſo fremd dem von unſeremm 
Herrn und Heiland gepredigten Glauben an Gott Vater, unſeren 


eeine ſolche Wahlb Leinfluſſung == ieſem 

Sinne ſprachen alle Oppoſitionsredner im Senat und das Geſetz ſtim 
wurde in namentlicher Abſtimmung mit 51 gegen 40 Stimmen 
angenommen. — Nicht minder intereſſant war die Debatte im 
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und in der Vorhalle von etwa 55 Offizieren empfangen worden 


ſei. Die Hälfte der Offiziere habe gleich ihm den Säbel getragen, 
während die übrigen völlig unbewaffnet geweſen ſeien. Der 
zur Uniform gehörige ſtumpfe Säbel des Infanterieoffiziers 
habe nur noch traditionelle Bedeutung und ſei eine ſchlechtere 
Waffe als ein guter Stock. Die Behauptung, daß es ſich um 
eine bewaffnete Macht gehandelt habe, ſei alſo falſch und lüg⸗ 
neriſch geweſen. Ebenſo habe die Anterſuchung ergeben, daß 
von einem gewaltſamen Eindringen der Offiziere in das Gejm- 
gebäude gar nicht die Rede ſein könne. Als der Marſchall Da⸗ 
ſzynski habe erklären laſſen, daß die Sitzung nicht eröffnet werde, 
ſo lange der Sejm unter Terror von Säbeln und Bajonetten 
ſtehe, habe er, Pilſudsklß, den Eindruck gehabt, es mit einem 
unzurechnungsfähigen Verrückten zu tun zu haben. Es ſei als 
Lüge zu bezeichnen, daß die Offiziere im Sejm einen Zwischenfall 
verurſacht hätten, dieſen Zwiſchenfall habe vielmehr der Se Am 
marſchall heraufbeſchworen. Zuletzt erklärt die Agentur „Iskra“ 
einen Befehl Pilſudskis an die Offtziere, in dem er unter Hin⸗ 
weis auf die Immunität der Abgeordneten ſogenannte Ehren⸗ 
händel im Zuſammenhang mit den Sejmvorgängen verbietet. 


75 5 
Am letzten Mittwoch fand die erſte Plenarſitzung des pol⸗ 


niſchen Senats ſtatt, der zwei wichtige Beſchlüſſe gefaßt hat. 
Zur Entſcheidung lagen zwei vom Sejm beſchloſſene Gelege. Im 
erſteren Falle handelte es ſich um das Geſetz gegen die Wahl⸗ 
beeinfluſſung durch die Regierungsorgane und im zweiten Falle 
um einen Beſchluß des Sejm über die Veröffentlichung ſeiner 
Entſchließung hinſichtlich der Aufhebung des Preſſedekrets. Beide 
Geſetze ſind von außerordentlicher Wichtigkeit und die Debatte 
war ſtellenweiſe ſehr leidenſchaftlich. Ueber das Wahlbeein⸗ 
fluſſungsgeſetz ſagte Senator Kulerski, daß dieſes Geſetz ſich nicht 
gegen die niedriger geſtellten Beamten richtet, denn dieſe haben 
über Auftrag ihrer Vorgeſetzten gehandelt. Wie die Wahl⸗ 
fälſchung und Wahlbeeinfluſſung vor ſich ging, geht ſchon daraus 
hervor, daß der geweſene Miniſter Switalsli ihn perſönlich 
wiederholt überredet hat, zum Regierungslager überzutreten und 
den Kampf gegen die Oppoſition aufzunehmen. Das Waßhlbe⸗ 
einfluſſungsgeſetz ſoll die unteren Beamtenkategorien ſchützen, 


iſt auch von außerordentlicher Wichtigkeit, weil es nicht ausge⸗ 
* Wahl 


ſchloſſen iſt, daß wir demnächft wieder in den 


Senat über die Aufhebung des Preſſedekrets bezw. Veröffent⸗ 
lichung des Selmbeſchluſſes über die Aufhebung im Amtsblatte. 
Der BS.⸗Klub beantragte die Ablehnung der Vorlage Dazu 
ergriff das Wort ein Regierungsvertreter und verlangte eine 
Abänderung des Sejmbeſchluſſes. 
Uebergriffe der einzelnen Behörden gelegentlich der Handhabung 


des 3 die a a 5 der 5 
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da die Firma einen Hochbau nicht bekam, auf den ſchon ganz feſt 


gerechnet wunde. Konfurvenz hatte ihn im lebten Audenblick noch 
oggeſchnappt. ne ging ich aus dem Streit auch nicht 
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kampf ein⸗ ku 


Die Debatte brachte arge 


ie der uns allen das 
[Krder, die von 

. daß es dem Ehren nicht möglich tft, von Europa auch noch 
Ehriſtbüume mitzubringen. Aber da hatte ſich ſchon en „Pelz, 
nel dahinter gemacht, er ſprach mit einem ihm bekannten See⸗ 


Preſſe hinauszielen. Die Gegenſütze zwiſchen der Regjerungs⸗ 
gruppe und der Oppoſition platzten bei der Debatte ſcharf auf⸗ 
einander. Es gab erregte Momente und eine leidenſchaftliche 
Polemik. In einer gewöhnlichen Abſtimmung wurde der Sejm⸗ 
beſchluß über die Aufhebung des Preſſedekrets mit 54 gegen 
36 Stimmen angenommen. Es iſt dies das erſtemal, daß die 
Regierung im Senat eine Mas erlitten hat. 


Der Sejm hat am 1 N88 in 3. Leſung den Budgek⸗ 
voranſchlag für 1930⸗31 mit den Stimmen des Regierungsblocks 
und ſämtlichen Parteien der Mitte und der Linken angenommen. 
Während der Abſtimmung haben die Abg. des Nationglen Klubs, 
die deutſchen und jüdiſchen Abgeordneten den Saal verlaſſen. 


* ze 
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In der Stadt Thorn, die jetzt Wojewodſchaftshauptſtadt 
der polniſchen Provinz Poemmerellen iſt, fand am letzten Sonn⸗ 
tag die offizielle Feier der 10 jährigen Zugehörigkeit des ſoge⸗ 
nannten Korridorgebietes zum polniſchen Staate ſtatt. Der 


4 Stgatspräſident Moscicki, mehrere Miniſter, zahlreiche Generale 
und andere Würdenträger waren dazu erſchienen. 


Truppen aus 
dem ganzen Armeekorpsbezirke waren zuſammengezogen, um nach 
einem Feſtgottesdienſt die übliche Parade abzuhalten, an der 
ſich auch pakriotiſche Verbände und militäriſche Jugendorganiſa⸗ 
tionen beteiligten. Die Aebergabe von Brot und Salz an die 
polniſchen Truppen, die vor 10 Jahren ſtattfand, wurde ſymboliſch 
wiederholt. Aufrufe forderten die Bevölkerung Pommerellens 
dazu auf, um 12 Uhr mittags in der ganzen Provinz auszu⸗ 
rufen: „Es lebe das polniſche Pommerellen.“ Tatſächlich wurde 
am Thorner altſtädtiſchen Markt um dieſe Zeit ein Hochruf auf 


den Staatspräſidenten ausgebracht, der ſich gerade ins Nathaus 


begab. Am Abend ſollten nach dem Aufruf des Feſtausſchuſſes 
in ganz Pommerellen F Freuden⸗ und Wachtfeuer brennen, die 
„dem Gegner zeigen, daß Polen auf der Wacht iſt für ſeinen 
Fugen g zum Meere“. Auch davon wird man aber jenſeits der 

renze wohl wenig gemerkt haben. Die Witterung war un⸗ 
günstig und die 3 auch unter der 1 nz 
kerung nicht gerade feſhreudig. Bekanntlich haben 

Thorn, Grand 0 ibten 


nfolge wachlend: 
9 55 


50 2 
In den Jenſtern an man kaum iegend welche Bilder 


Pilfudskis, wenig Porträts des anweſenden Staatspr Eiidenten, 
dagegen zahlreiche Bilder des in Warſchau we ohnhaften wieder 
vergeſſenen Pilſudskigegners, General Haller, 


der hier ais 
Nationalheld gilt. Die Konkurrenz des opnoſttionellen Natio⸗ 
nalismus beeinflußt in Pommerellen deutlich auch die örtlichen 
Regierungsbehörden, die neuerdings an Schikanen gegen die 
deutſche Minderheit dieſes Vorbild erreichen. Der Staatspräſi⸗ 


dent hat auf ſeiner Reiſe nach Pommerellen ein neues Elektrizi⸗ 


tätswerk nn und a in. en a, en 


8 on aus, I hatte m 0 = er Stoffe üb: 28 
verausgabt, meine Kräfte waren ziemlich dezimiert, und wie ich 


dann in beſſere, ruhigere Verhältniſſe kam, wie die Höchſtſpan⸗ 
nung nachließ, da war auch ich fertig, nachdem ich noch müt Mühe 
und Not die Arbeit, zu der mich der Baumeiſter gerufen, aus- 
geführt hatte, mußte ich mir einen Erholungsurlaub gefallen 
leſſen. Schon bald 3 Wochen. Doch hoffe ſch in dieſen Tagen 
wider zu arbeiten. Um die Zeit nicht ganz zu perlieven, habe 
ich einen kurzfriſtigen Fachkurs durchgemacht. Jetzt fühle ich 


mich Goltlob wieder ganz mobil, ſo daß der Tanz von neuem los 


gehen kann. Mein ganzes Glück iſt ja nur, daß ich bisher mit 
zäher Widerſtandskraft gushalten konnte. f 


Nun, und auch Weihnachten. und Neufahr haben wir 890 5 2 


gaciert ſeit der Zeit. Die dritten Weihnachten in der Fremde 


habe ich nach Möglichkeit nach hieim ſchem Muſter gefeiert. Fraun 


Tipp hat keine Mühe geſcheur und auch mit Speil' und Tran 


nach allherg brachen. heimatlichen Sitten weihnachtlich zu ſteim⸗ 


men. Auch hatten wir einen echten grünen Tannenbaum geziert, 
Herz erfreute. Am meiſten froh waren die 


Mam Trapp ſchon darauf vorbereitet waren, 


bäven und richtig, ein Tag vor Weihnachlen, bam ein ne duf⸗ 
tiges Bäumchen über den großen Teich geſchwommen. Es hatle 
au diefem Zweck eine 29 kägſge Reiſe machen müſſen, um uns allen 
einen lieben Gruß aus der Heimat zu ein, Wir, ſchon länger 
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Folge 8 


In dem Bericht des niederländiſchen Senats zum Haushalt 
des Außenminiſteriums wird von einigen Senatoren der Wunſch 
ausgeſprochen, Holland möge gemeinſam mit einigen anderen 
ehemaligen neutralen Staaten in Genf darauf dringen, daß 
Deutſchland ein Kolonialmandat erhalte. Weiter wird in dem 
Bericht auf die Unterdrückung der chriſtlichen Religion in Ruß⸗ 
land hingewieſen und ein Schritt der europäiſchen Staaten beim 
Völkerbund 5 i 


on 


As. ‚Stadt und Land 
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Sechzig Jahre evang. er in Grabowiec⸗ 


Stryjski 18701930. 

Es war um das Jahr 1830, als ſich einige deutſch⸗evangeli⸗ 
ſche Grundwirte in dem Dorfe Grabowiec⸗ſtryjski an⸗ 
kauften. Das Dorf liegt 3 Kilometer ſüdlich von Stryj und 
zählt über 1500 Einwohner. Nur 283 Seelen ſind davon 
deutſch⸗evangeliſch, der Reſt iſt rutheniſch. Die Namen der 
erſten deutſchen Grundwirte, die ſich hier niederließen, ſind lei⸗ 
der unbekannt, auch woher ſie kamen iſt nicht mehr bekannt. 

Durch Zuwanderung wurde die Seelenzahl immer ſtärker, 
da die gute Lage des Dorfes, ſowie die gute Abſatzmöglichkeit 
der lamdwirtſchaftlichen Produkte, immer mehr Deutſche anlockte. 
Die kleine Gemeinde, die dem evangeliſchen Pfarramt in Gel: 
ſendorf angeſchleſſen war, faßte bald den Plan, eine eigene 
Schule zu bauen. Im Jahre 1861 wurden die erſten Schritte 
in dieſer Hinſicht getan. Es wurde ein Ausſchuß gewählt, dem 
die Herren Erasmus Herwy, Jakob Göbel und Georg 
Metzler angehörten, welche die nötigen Vorarbeiten zur 
Gründung der Schule leiſteten. Noch in demſelben Jahre 
wurde von einem Ruthenen ein ſchöner Obſtgarten mit einem 

anſtoßenden Acker abgekauft. In dieſem Garten ſollte die neue 
Pflanzſtätte deutſch⸗evangeliſchen Lebens entſtehen. In den 
folgenden Jahren brachte die Gemeinde ſoviel Geld auf, daß ſie 
das Grun dſtück auszahlen und noch etwas Baumaterial kaufen 
konnte. Dank der Bemühungen des Herrn Pfarres Guſtav 
Zipſer bekam die Gemeinde größere Anterſtützungen vom 
Guſtav⸗Adolf⸗Verein und konnte nun mit dem Bau ſelbſt be⸗ 
ginnen. Nach der feierlichen Grundſteinlegung wuchs der Bau 
raſch empor und im Jahre 1869 waren Schul⸗ und Wirtſchafts⸗ 
gebäude fertig. 914 Fl. 46 Kr. brachte die Gemeinde aus eige⸗ 
nen Mitteln auf, weitere 1080 Fl. 40 Kr. bekam ſie vom 
Guſtav⸗ Adolf⸗Verein und 300 Fl. von einem der Aemter in 
Stryj. (Angeblich vom Steueramt.) 

Noch im Jahre 1869 hielt der erſte Lehrer Jakob Serfas 
mit ſeinen 60 Schülern Einzug in die neue Anſtalt. Am 6. Ja⸗ 
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in Se weilenden, konnten uns gar nicht ſätlägen an dem lieb⸗ 
lichen Harz⸗ und Nadelgeruch. Hier ſind Tannenbäume ſehr 
ſelten, ſchrecklich teuer und ſaft⸗ und kraftlos. Groß war gerade 
der Kreis nicht, es hatten eben nicht alle die Möglichkeit, dabei 
zu ſein, doch auch dafür waren wir Gott dankbar in frohem 
Kveiſe, gemeinſam Wenhnachten feiern zu können. Beglückend 
wirkte auch die Beſcherung, da alle an Alle gedacht hatten. Und 
iſt gegenſeitiges liebes Gedenken nicht doppelt herzlich in der 
Fremde. Beim Scheine der Weihnachtskerzen, beim Klange 
froher Weihnachtslieder gedachten wir auch der Heimat und es 
wurde für ein Weilchen ſtill, die Gedanken flogen, wanderten 
weit, weit, bis wir uns im Geiſte zu Hauſe fanden, bei unſeren 
Lieben, in unſerer alten Gemeinde, in unſerer ſchönen alten 
Kirche, wo Sie, geehrter Herr Pfarrer, auch für uns, wie einſt, 
die Weihnachtsbotſchaft verbündeten. So zehrt man in der 
Fremde immer noch an dem aus der Heimat Mitgebrachten, trotz 
allem Schönen, das einem die Fremde bietet, an den trauten alt⸗ 


gewohnten Heimatsbräuchen. Bloß der Pelznickel fühlte ſich et⸗ 


was unbehaglich, er war in feiner gewohnten Winterkleidungn 
ganz unvermittelt in die hieſige Hitze hineingeraten, er dampfte 
wie ein Backofen. Er iſt ein arg intimer Freund von mir und 
meinte, falls er nochmals in ſolch eine Lage kommen würde, dann 
ſchaffe er ſich lieber Mrſſelin⸗ und Brockatſpitzen an, als noch⸗ 
mals ſo ſchwitzen. 


Nun glaube, für heute genug krauſes Zeug zuſammengektihelt 


= a haben und bitte um Nachſicht beim Leſen! 


wer bemtiöten Grüße aus Buenos Aiwes beifügend, verbleibe 


Ihr ergebenſter 
Eduard Löwenberg. 


ein wahres Sorgenkind der Gemeinde geworden. 


nuar 1870 wurde die Schule eingeweiht. Drei Jahre wirkte 
Lehrer Serfas an dieſer Schule. Für das Jahr 1872⸗73 war 

Lehrer Arend (Gelſendorf) verpflichtet und dem folgte 
Lehrer Georg Manz (1873⸗78). Von 1878⸗1910, alſo durch 
volle 32 Jahre, wirkte an der Schule Lehrer Wilhelm Mayer. 
Neben manchem anderen verdanken wir ihm auch die Schul⸗ 
chronik, die er zuſammengeſtellt hat und uns ſo verſchiedene Er⸗ 
eigniſſe aus Schule, Kirche und Gemeinde erhalten hat. Seine 
Arbeit war nicht leicht, aber er hat ſie lieb gewonnen und mit 
ſchwerem Kerzen gab er im Jahre 1910, durch Krankheit ge⸗ 
zwungen, ſeinen Poſten auf. Seine langjährige Arbeit war 


aber auch nicht fruchtlos, denn mit Ligpe erinnert ſich noch 
heute die Gemeinde an ihn. x 
Der nächſte Lehrer, Herr Philipp Pfeifer, blieb nur zwei 


Warum haben Sie noch keine Anteile für die Erhaltung des 
Sportplatzes gezeichnet?! Holen Sie das Verſäumte nach, wenn 
Ihnen Ihrer Kinder Geſundheit teuer iſt. Zeichnungen nimmt 


die Bau⸗ und Wohnungsgenoſſenſchaft, Zielona 11, jeden Mon⸗ 
tag, Mittwoch und Samstag von 6—7 Uhr abends entgegen. 


Jahre. Ihm folgte Lehter Johann Da in m l der 
kaum ein Jahr blieb. 2 
Im Jahre 1913 wurde Herr Jakob Kintzi, (demeit Lehrer 
in Auguſtdorf) zum definitiven Lehrer der Gemeinde gewählt. 
Es kam der Weltkrieg. Der Lehrer mußte einrücken und den 
Unterricht erteilte zeitweilig die Schulſchweſter Fräulein The⸗ 
reſie Kintzi. Das halbe Dorf brannte ab; die Wirtſchaftsge⸗ 
bäude, die zur Schule gehörten, gingen auch in Flammen auf 
und nur der aufopfernden Mühe einiger Gemeindemitglieder, 
iſt es zu verdanken, daß die Schule ſelbſt ſtehen blieb. Durch 
die Wirren der Nachkriegsjahre kam die Schule glücklich hin⸗ 
durch. Nach zehnjähriger Tätigkeit verließ Lehrer Kintzi die 
Schule und ihm folgte Fräulein Eliſabeth Hargesheimer 
aus Grabowce, die an der Schule von 1923-1928 wirkte. 
Unſere Schule iſt einklaſſig und wird gegenwärtig von 43 
Kindern beſucht. Außer den Ortskindern, kommen auch noch 
einige Kinder aus den Nachbargemeinden Duliby und Zawadow 
in unſere Schule. Seit drei Jahren iſt die Schule mit einem 
Kindergarten verbunden, deſſen Gründung ein Verdienſt des 
Herrn Pfr. E. Ladenberger iſt. Noch haben nicht alle Ge⸗ 
meindemitglieder deſſen Bedeutung für unſer Volkstum voll er⸗ 
kannt, und darum iſt auch die Erhaltung der Kleinſchule mit 
allerlei Schwierigkeiten verbunden. Aber auch die Schule iſt 
Die Erfah⸗ 
rung lehrt aber, je größer die Sorgen der Mutter um ihr Kind 
ſind, deſto lieber hat ſie es und mit deſto größerer Sorgfalt 
umgibt ſie es und ſo wurde auch die Schule, dieſes Schmerzens⸗ 
kind, zum Herzenskind der Gemeinde. 


Grabowiec⸗ſtryjski, im Januar 1930. 
Otto Walter, Lehrer. 
Lemberg. (Liebhaberbühne des D. G. V. Frohe 


finn.) Die hieſige Liebhaberbühne läßt es ſich angelegen ſein. 


das Publikum in der fröhlichen Faſchingszeit entſprechend zu 
unterhalten. Der heiteren Faſchingsſtimmung entſprechend war g 
der Schwank unter dem Titel „Der kühne Schwimmer“, von 
Arnold und Bach, der am Sonntag, den 9. Februar in Szene 
ging. Ein älterer Witwer, Otto Häberlein, verliebt ſich in das 
jugendliche Fräulein Annemarie; als Annemarie während einer 
Schwimmpartie im See bewußtlos wird und in Lebensgefahr 
gerät, läßt Häberlein die Dame durch den Bauernburſchen 
Kraxentrager retten. Annemarie glaubt, daß Häberlein ihr 
Retter ſei, verlobt ſich mit Dankbarkeit mit Läberlein und 
dieſer verſchweigt den wahren Sachverhalt. Durch eine Verkel⸗ 
tung von Umſtänden müßte Häberlein aber doch ſchließlich die 
Wahrheit eingeſtehen und die Verlobung geht in die Brüche. 
In den einzelnen Rollen traten ältere und jüngere Kräfte der 

Liebhaberbühne auf. Als Otto Häberlein erſchien Herr Willi 
Agel, vornehm auftretend und mit bewährtem Geſchick ſeine 
Rolle meiſternd. Seine Tochter Käthe (Frl. Emmi Alden) war 
zierlich und voll Leben, wie es ihrer Rolle als die Tochter 
eines wohlhabenden Bürgers zukam. In der Rolle Anne⸗ 
maries, der Verlobten Häberleins, erſchien Frl. Emmi Holm, 
eine junge Kraft auf der en ie ein ee u 
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ten beſitzt, aber vielleicht noch etwas zurückhaltend iſt. Herr 
Ernſt Görz als Rivale Häberleins trat gut in Erſcheinung. 
Den Typhus ruhiger Spießbürger verkörperten lebenswahr 
Herr Erich Hildebrandt als Baumeister Eggebrecht und Herr 
Fritz Heinrich als Profeſſor Wernicke. Eine danbbare 
hatte Herr Rudi Illa, der den derben Bauernburſchen Kraxen⸗ 
trager mit täuſchender Natürlichkeit wiedergab. Als Frau 
Degenhardt, die Mutter von Annemarie, trat Frau Mira auf, 
ſicher und ruhig ihre Rolle beherrſchend. Die Nebenrollen waren 
durchwegs gut beſetzt. Als würdiger Lohndiener, Krähahn, er⸗ 
ſchien Herr Karl Didi; den muskelkräftigen Bademeiſter ſpielte 
Herr Fred Alt, als getreue Wirtſchafterin und tüchtiges Stu⸗ 
benmädchen bei Häberlein traten die Frl. Ella Bella und Frl. 
Tilli Slan auf. Die Spielleitung lag in den Händen von 
Herrn Sans Peter, der auch zugleich noch in der Rolle des 
Dr. Möbins im Spiel auftrat, ſowohl in ſeiner Rolle im Spiel, 
als auch als Spielleiter zeigte ſich Herr Hans Peter ſeiner Auf⸗ 
gabe durchaus gewachſen. Die Dekoration der Bühne, geſchmack⸗ 
voll und ſtilgerecht paßte ſich dem Milieu des Stückes gut an. 
Das Spiel als Ganzes machte einen guten Eindruck und wurde 
auch mit Beifall aufgenommen. Die Beherrſchung des Rollen⸗ 
textes müßte noch etwas ſicherer werden, der Schauſpieler ſoll 
ſich ſtets von dem Gefühl leiten laſſen, daß der Vorſager nur 
ein Notbefehl ſein ſoll. Dem Gesamteindruck des Stückes iſt es 
nicht zuträglich, wenn Schauspieler, die eben auf der Bühne 
wirkten, ſich während der Pauſen unter das Publikum miſchen 
und gleich nachher wieder auf der Bühne erſcheinen. Die Zu⸗ 


ſchauer müſſen den Eindruck gewinnen, daß die Vorgänge auf 


der Bühne wirkliches Leben find. Dieſer Eindruck kann aber 


nicht hervorgerufen werden, wenn die Schauspieler plötzlich 
unter dem Publikum erſcheinen. 3 —8. 
Bolechow. (märchenabend.) Wieder einmal veran⸗ 


ſtaltete unſere Jugend im Jänner einen genußreichen Abend. 
Wie ſchon jo oft, ſührten uns unſere Spieler in das Land der 


Märchen und Sagen unſeres Volkes und wir Alten ſind gar. 


gern mitgewandert. Der „Wartburg“⸗Chor leitete den Abend 
mit dem Liede „Stumm ruht der Barde“ ein. Nun folgte ein 
Märchenſpiel der Schuljugend „Märchenmund und Siegenhold“, 


Beſonders ſchön war der Elſenreigen im Mondschein. Nach der 
Kaufe führten die Erwachſenen das romantiſche Singspiel „Der 


Rattenfänger von Hameln“, von Adolf Holſt auf, dem dieſelbe 
Sage zugrunde liegt wie Goethes Gedicht: „Der Nattenfänger“, 
Die ſchönen Dekorationen, die Nathausfellerizene, der Volksauf⸗ 
lauf auf dem Marktplatz, die Kinder in Maſſenſzenen bildeten 
in ihrer Mannigfaltigkeit ein ſchön geſchloſſenes Ganzes. Es 
wird in letzter Zeit viel vom Laienſpiel geſchriehen und ge⸗ 
ſprochen, bei dem Spiel und Zuſchauer eine große Spielgemeinde 
bilden, d. h. vom Geiſte des Stückes durchdrungen ſein ſollen; 
wenn dem ſo iſt, fo iſt dieſes Spiel Lajenſpiel in reinſter Prä⸗ 
gung geweſen. Fein waren die Einzel⸗ und Chorgeſänge. Je⸗ 
der Spieler, gleichviel, ob in einer Haupt⸗ oder Nebenrolle 
ſpielte mit feinem Verſtändnis und ſo konnte dieſes ſchöne, aber 
nicht leichte Singspiel, einen vollen Erfolg haben. Freilich iſt 
es eine Freude auf der ſchönen Bühne unſeres Gemeindehauſes 
zu ſpielen. Wir Alten richten auf dieſem Wege an unſere 
„Theaterdirektion“ die Bitte, auch uns einmal zum Spiel her⸗ 
anzuziehen. f J. W̃ 


Dorufeld. (Aufführung.) Am Sonntag, den 2. Febr. 
veranſtaltete der Geſangverein einen Märchenabend. Zunächſt 


wurde das bekannte Märchenſtück „Die drei Wünſche“ geſpielt; 


es lag darin viel feine Komik, beſonders in der Szene, da der 


Arzt erſchien, um die an die Naſe gewünſchte Wurst „abzu⸗ 


machen“, was ihm aber nicht gelang. Die Leutchen waren froh, 
mit dem dritten Wunſche, die „verhexte“ MWurjt wieder los zu 
ſein und nahmen ſich vor, ſtatt ſich allerlei zu wünſchen, fleißig 
zu arbeiten und damit ſich auch zufrieden zu geben. Das zweite 
Stück war ebenfalls ein Märchenſpiel „Der Brunnen If.“, eim 


Stück, das nicht leicht zu ſpielen iſt und ein Sich⸗Einleben er⸗ 
fordert. In einem Königsſchloß iſt ein verzauberter Brunnen, 
in dem es ſpukt und der grauſam ſeine Opfer an Menſchen⸗ 


leben fordert. Diesmal heiſcht der Brunnen die Prinzeſſin und 
ſie muß als ſein Opfer hineinſpringen. Der ganze Hof, der 


König und ſein Gefolge ſind ängſtlich und laſſen es geſchehen, 
aber einer, ob zwar nur ein Sblave, im Herzen aber treu und 
heldenmütig, ſpringt ſonder Furcht in den Brunnen, die Prin⸗ 


zeſſin zu retten und bannt kraft ſeiner Treue und Furchtloſig⸗ 
keit, mit einem Zauberdolch bewaffnet, allen Zauber dieſer 
Brunnenwelt. Ans Tageslicht zurückgekehrt, darf er als Lohn 
ür ſeine Treue die Königstochter heimführen. In unſeren 


bdeulſchen Märchen liegt jo viel geiſtiger Reichtum, wohl dem, f 


Rolle 
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der ihn zu heben verſteht. Es ward hier viel und fleißig ge⸗ 
arbeitet und die Spieler gaben ſich viel redliche Mühe. Chor⸗ 
lieder verſchönten den Abend. 

Lewandowka. (Vortrag.) Sonntag, den 23. Februar 
1950, um 4 Uhr nachm., wird in der ehemaligen deutſchen Schule 
ein Vortrag von cand. med. Georg Günther über das Thema 
„Hygiene der Kleidung“ abgehalten. Anſchließend findet eine 
Diskuſſion ſtatt. Die Leſegruppe legt es den hieſigen Deutſchen 
warm ans Herz insbeſonders an ſolchen Veranſtaltungen teil⸗ 
zuwehmen, da dieſe viel zur geiſtigen und ſeeliſchen Bildung bei⸗ 
tragen. Die Gruppe hat es ſich zur Aufgabe gemacht, auch auf 
dieſem Gebiete den Volksgenoſſen entgegenzukommen und ſie wird 
ihr Möglichſtes tun, damit die Vorträge recht lehrreich und in⸗ 
tereſſant ſind. Die Leitung der Gruppe gibt es zur allgemeinen 
Kenntnis, daß allmonatlich am letzten Sonntag Vorträge gehal⸗ 
ten werden, wöber der Eintritt frei iſt. Die Gruppe hofft, daß an 
ſolchen Veranſtaltungen niemand fehlen wird, wenn er die Loſung 
beachtet „durch Wiſſenſchaft und Bildung zur Unabhängigkeit!“ 

— (Büchereieröffnung.) Die Leitung der Gruppe 
gibt bekannt, daß vom 15. Februar J. J. ihre Bücherei zum 
öffentlichen Gebrauch fertig wurde. Die Ausleihſtunden ſind 
jeden Samstag von 4 bis 7 Uhr abend. Die Leſegebühr eines 
Buches für zwei Wochen beträgt 10 Gr. Die Gruppe hat geſorgt, 
entiprechende und lehrreiche Werke, als auch ſchöne Romane bie⸗ 
ten zu können. Die Vereinsleitung. 
Nottenhan. (Goldene Sochzeit.) Am Sonntag, den 
2. Februar d. Is. feierte der in Porzecze bei Rottenhan wohn⸗ 
hafte Grurdwirt Herr Jakeb Seitz, im 79. Lebensjahre 
ſtehend, und feine Ehegattin Katharina, geb. Klee, 70 Jahre 
alt, das Feſt der goldenen Hochzeit. Am Vormittag begab ſich 
das Jubelpaar in die Kirche nach Rotteuhan, wo der Orts⸗ 
lehrer der Gefeierten in einem Gebet gedachte und Gottes 
Segen auf ihre noch von der Vorſehung beſtimmte Lebensdauer 
erflehte. Nachmittags erſchienen im Haufe des Jubelpaares, 
von den zwei Söhnen und drei Töchtern, der älteſte Sohn mit 
ſeiner Frau und 5 Kindern aus Lemberg, die zweftälteſte Toch⸗ 
ter mit ihrem Manne und 7 Kindern aus Porzecze und ein 
Schwiegerſchn mit 3 Kindern au. Schöntal, die alle dem grei⸗ 
jen Paare ihre Glückwünsche darbrachten. Insbeſondere iſt her⸗ 
vorzuhehen, daß von den 22 Enkelkindern 17 erſchienen waren, 
von denen 4 ihre Glückwünſche in recht paſſenden Gedichten den 
Großeltern vortrugen. Bei reichlich beſetzter Tafel, jedoch ohne 
alkoholiſche Getränke, blieben die Gäſte bis zum ſpäten Abend 
beiſammen. Eine durch den älteſten Sohn angeregte Samm⸗ 
lung für das evangeliſche Kinderheim in Stanislau ergab den 
Betrag von 13 Zloty, die bereits ihrer Beſtimmung zugeführt 
wurden. Möge es dem Jubelpaare gegönnt ſein, noch das Feſt 
der Diamanten zu feiern. 2 

Stryj. (Maskenball.) Am 8. Februar l. Is. veran⸗ 
ſtaltete der Stryjer evangeliſche Frauenverein im „Dom Na⸗ 
rodny“ ein herrliches Maskenkränzchen, das ſehr gut beſucht 
wurde. In freundlicher Weiſe hatten die Ükrainer ihren gro⸗ 
Ben Saal den Deutſchen für dieſen Zweck zur Verfügung ges 
ſtellt. Volksgenoſſen aus verſchiedenen deutſchen Siedlungen 
haben nicht die weite Reiſe geſcheut, um an dem ſchönen Abend 
teilzunehmen, der als Erfolg des hieſigen evangeliſchen Frauen⸗ 
vereins gebucht werden kann. Ja, ſelbſt die ganz alten Leut⸗ 


chen lockte es aus ihren Stuben heraus, die verſchiedenen Mas⸗ 


ten [ih anzukucken und ſich an dem luſtigen und ſchelmiſchen 


Treiben der Maskierten zu ergötzen. Unter den zahlreich Er⸗ 
ſchienenen herrſchte eine fröhliche Stimmung. Die Muſikkapelle, 


die ſich aus neun Muſikanten zuſammenſetzte, ſpielte flotte Weis 
ſen auf, nach denen ſich die Paare luſtig im Takte ſchwangen. 
Die Unterhaltung war ſo angeregt, daß man bis ſechs Uhr früh 
beiſammenblieb. Der Reingewinn wurde für den Bau des 
Deutſchen Hauſes in Stryj beſtimmt.“ O. Dem. 


Ratſchlag für Heiratskandidaten. 
Heirat“ niemals einen Mann, 
Der dich nicht verſorgen kann. 

5 3 R 


Heirat niemals ein Frau, 
Die den Hochmut trägt zur Schau. 
Oswald Plawina. 


Erez ee D D: 
Lieber Herr V.! 

Sie fragen mich, was mir ſo recht von Herzen gefallen hat 

in dem deulſchen Dörflein der Oſtkarpathen (es trägt den ſchö⸗ 
nen Namen Engelsberg), das vor mehr als hundert Jahren 
von deutſchen Einwanderern gegründet worden iſt? Ich will 
es Ihnen verraten, gewiß haben Sie etwas ganz anderes er⸗ 
wartet. Es waren die beiden Noſenbüſche, die regelmäßig 
rechts und links in den Winkeln des Vorgärtchens ſtehen wie 
zwei getreue Wächter. Zur Tür in der Mitte des Hauſes, da 
ich lezten Sommer drin wohnte, führt von der Strüße aus ein 
ſchmaler Weg durch das ſo geteilte und umzäunte Güärtchen. Zu 
beiden Seiten laden einfache Bänke zum Sitzen ein, Biege 
ich von det Straße ein, iſt das Erſte immer ein ſtummer Gruß 
der grünen Büſche und ich Dante ſtill dafür. Und erſt, wenn 
die Roſen blühen, wie fein mag es ſein unter ihrem Dufte zu 
raſten! An den warmen Sommerabenden und Sonntags ſitzen 
da wie die Käutzchen nebeneinander Mädchen und Burſchen, 
plaudernd und ſingend. Manch ſchönes, deulſches Lied hörte 
ich da zum beſtirnten Simmel emporſteigen. Umſonſt lauſchle 
ich aber, obwohl nicht irgendwo eine Fiedel oder wenigſtens 
eine Harmonika zur Begleitung einfiele. Es war mir, als 


wären dieſe alten Träger dörfiſcher Muſik hier ausgeſtorben. 


g die unweigerlich verbunden 
ſind mit dem Lande und ſeinen Bewohnern. And, pflegt dieſe 
Bräuche, möchte ich mahnen, pflesi das geſunde Lied, pflegt 
zur Begleitung dazu ein bißchen natürliche Muſik! Pflegt aber 
Dorfblumen! Pflegt eure lieben 
wo ſie fehlen, entfernt dürres Gezweig! 
hundertfach. Wie prächtig leuchtet die 


und Gl 
dem vergängl 


und die 
gen ſchon in Groß 
Wozu auf dem Dorfe die ſtädtiſchen 
13 anderen Umgebung bedürfen und da⸗ 
ſind. So ein rechter Bauerngarten iſt 
maucher Maler hat ihn auf ſeinen Bil⸗ 
wenig Liebe zur Sache, die Kosten find 


Blumen, die einer ganz 
bei ſelten mehrjährig 
wie ein Märchen und 
dern feiigefatten. Ein 
gering, die Pflege nicht ſchwierig und zeitraubend — dafür 


aber im Sommer die 

erſt die Sonntage, 

5 Bildern en uf de 
lluints die lieben vertrauten Heimatblumen, 
wie ein lebendiges Gebet! n 
Frömmigkeit ſo ſchön wie kein anderer fang: 


Geh' aus mein Herz und fuche Freud 
In dieſer ſchönen Sommerzeit. B 
An deines Gottes Gaben! ; 
Sieh“ an der bunten Gärten Zier 
Und ſiehe, wie fie mir und dir 
Sich ausgeſchmücket haben!“ 


Tage und Abende ſo viel ſchöner. Und 


ſind fe nicht ſelbſt 


Und iſt es nicht fo, lieber Freund? Ein wenig mehr Liebe 


zum geringſten Geſchöpfe 
und die Welt würde um 
und in die unſeren hinein ſchauen. 5 S re 
In dieſem Sinne Ihnen auch heute einen Gruß 
. A . Ihre O. 


„ob Pflanze, ob Tier, ob Menſch — 


ET 


Ss Sobald er flügg“ geworden: 
St So flogen wir gen Dit und Weſt, 
: Gen Süden und gen Nomen; 


Uns wild herumgetriebenn 
Was tut's! Im tiefſten Kerzen dd 
Wir dennoch deutſch g eblieben! 


ſeinen defekten Kleidern und mit dem blumigen, 


i Wie Schol um den Hals hatte der Ankömmling viel eher das Ausieh 


manch düſte⸗ 


da jeder ſich mit Muße an den bunten 
erfreuen kann. Auf dem Wege zur Kirche rechts und 


Paul Gerhardt ſingt in einer 


To fröhlicher aus ihren Augen heraus 


Da haben Wetter, Woge, Wind = 8 


Wohl mußten wir an anderen Laut 
Das Ohr, den Mund gewöhnen, 
Denn ſtatt der Mutterſprache traut 
Umklang uns fremdes Tönen; 

8 Doch ob auch Welſch und Britiſch wir 
Tagsüber ſprachen, ſchrieben? 
Des Herzens Sprache iſt auch hier 
Das liebe Deutſch geblieben! 


Ihr Brüder, die Ihr wohnt daheim, 
Dürft uns nicht treulos ſchelten: 

Wir krugen deutſcher Zukunft Keim 
Hinaus in fremde Welten! 

Wir ließen euch das beſſ're Teil 
Daheim bei unſeren Lieben ñ 
And ſuchten uns ein fernes Heil 
Und find doch deutſch geblieben! 


Du ſchönes deutſches Vaterland, 
Du Heimat ohnegleichen! 
Du Haft uns in die Welt geſandt, 
Daß wir in allen Reichen, 
Sind wir von Dir auch noch ſo weit, 
Dir dienen und Dich lieben, 
Stolz, daß wir nun und allezeit 
Dir treu und deutſch geblieben! 
Johannes Schürmann. 
(Aus dem „Wegweiſer⸗Kalender“ vom Verlag Scherl, 
Berlin.) 


das Medaillon der Geliebten 


Ich bin gekommen, um mich bei Ihnen zu bedanken“, ſagte 
der Mann und drehte verlegen ſeine Mütze in den Händen. . 

Das ganze Individuum paßte auch zu dieſer Mütze; in 
Jerfranſten 


eines verlotterten V : e 
ſich auf ehrliche Weiſe fein Brok zu verdienen ſucht. Schon 
ſein Geſicht war von abſtoßendem Typus: die hervorſtehenden 
Backenknochen verliehen ihm etwas Brutales, während die 


n Vagabunden, als das eines Menſche 


Augen — blaßgrüne Augen, die zwiſchen farbloſen Wimpern 5 
ſpähend hervorblinzelten — tief unter der niedrigen Stirn ge 
bektet waren. i x 


Kalt und . dabei durch den großen Schreibtiſch vn 


zurücklag, das aber noch immer mit einer 
ſeiner Seele rüttelte, als habe es ſich ni 
jerade exit jetzt, vor einigen Tagen ereignet. 


er derartige 
Marange ſich vo ! 
hatte ö 


itte, das bilde 
—— 8 n to: i 


Folge 8 90 


auf dieſem Gebiet feine glänzendſten Triumphe lagen. Wie 
viele Köpfe hatte er vor dem Fallbeil gerettet, Schwerver⸗ 
brecher, die in ſeiner Einbildung jenem glichen, der ſein Lebens⸗ 
glück auf fo beſtialiſche Weiſe vernichtet hatte. Ironie des 
Schickſals .. Ihnen allen ſchuldete er ſeine hochangeſehene 
Stellung, ſeinen Ruhm, ja ſein Vermögen. 
Außer in den Stunden in den großen Verteidigungsreden, 
während derer ſich ſein Geſicht belebte, war er immer kalt und 
im höchſten Grade unnahbar. Die ſchreckliche Erinnerung ſchien 
jedes Lächeln von ſeinem Antlitz verſcheucht zu haben, und etwas 
Starres, ja geradezu Maskenhaftes lag in ſeinen harten Zügen. 
Mit zuſammengezogenen Brauen betrachtete er jetzt den 
Mann, der ſich ſeinem Schreibtiſch genähert hatte und die Mütze 
unabläſſig in den Händen drehte, es war ein Freigeſprochener, 
der gekommen war, ſich für die Verteidigung zu bedanken. 
„Ich danke Ihnen von ganzem Herzen“, erklärte der Mann. 
„Diesmal war ich wirklich unſchuldig.“ 
„Das wußte ich“, antwortete Marange froſtig. „Ohne dieſe 
un hätte ich Sie gewiß nicht fo erfolgreich verteidigen 
—— nen.“ N n 
Rn „Ach, das jagen Sie nur fo, Herr Doktor! . grinſte der 
5 Mann über das ganze Geſicht. „Sie find ſchon ein wahrer 
Teufelskerl und verſtehen es, wie felten einer, die Geſchmorenen 
um den Finger zu wickeln... Selbſt wenn ich ſchuldig geweſen 
wäre, hätten Sie mich freibekommen.“ © 
„Glauben Sie das ja nicht!“ 5 8 
„Aber gewiß, Herr Doktor Uebrigens, was brauche ich 
mehr? Sie haben mir die Freiheit wiedergegeben, ich danke 
Ihnen alſo ... Und dann 5 
Angeſchickt ſuchte er in den Taſchen herum und zog etwas 
heraus, das in ſchmutziges Zeitungspapier eingewickelt war. 
„Das it ein Talismann... ein Andenken an mein erſtes 
Geſchäft“ .. Sie dürfen es nicht zurückweiſen, Herr Doktor 
Sie dürfen es nehmen...“ f = 
Der Advokat machte eine Geſte. Ich verſtehe wohl, aus 
welchem Gefühl Sie handeln, aber ich darf nichts annehmen.“ 
Dieſe unerwartete Dankbarkeit hatte ihn weder gerührt noch 
beleidigt, aber ebenſowenig in Staunen verſetzt, denn es war 
nicht zum erſtenmal, daß ein Freigeſprochener in ſolcher Weiſe 
ſeiner Erkenntlichkeit Ausdruck verlieh. Ganz ruhig, doch mit 
Euntſchiedenheit, wies er die verdächtige Gabe zurück. Ich kann 
das nicht annehmen Dringen Sie nicht weiter in mich?“ 
Der Mann aber legte das Paket plötzlich auf den Ti. 


Doktor“, fagte er mit rauher Stimme und ging dann raſch zur 
Tür. „Sie müſſen es nehmen. Alſo viel Glück und nochmals 
meinen beiten Dant“ Fe 
Er war draußen, ehe der Advokat ihn erreichen und ihm 
das Geſchenk zurückgeben konnte. f ; 
Aurſchlüſſig ſtand Dr. Marange da und betrachtete das Paket, 
das er zwiſchen feinen Fingerſpitzen hielt. Aber eine nlötzlich 
erwachte Neugierde trieb ihn an, es ſchließlich zu öffnen. Was 
tante denn das für ein merkwürdiges Ding fein, das ihn dieſer 
eklige Geſelle zurückgelaſſen hatte? : : 5 
An einem Stück zerren WL Bu 
talität des verübten Mordüberfalles ſprach, befand ſich ein zer⸗ 
quetſchtes, glanzlofes Medaillon aus Doublee mit dem Bild 
eines jungen Mannes. ; > 
Ein heiſerer Auſſchrei kam über die Lippen des Advokaten, 


Medaillon zitterte wie Eſpenlaub in feiner Hand 
5 Mit verzerrtem Geſicht ſprang er zu ſeiner Schreibtiſchlade, 
fuhr mit der Hand hinein und zog einen Revolver hervor. Dann 
lief er zu einem Fenſter, das nur halb geſchloſſen war, riß es 
auf und neigte ſich vornüber, See 
Der Mann war ſoeben aus dem Haufe getreten und ging 
gemächlich ſeines Weges. 5 
8 Der Advokat zielte drückte ab... jah die Geftalt ſtraucheln 
und auf das Pflaſter rollen FETTE 
Alnbekümmert um den Lärm, der von der Straße herauf⸗ 
drang, ließ er ſich dann auf den Seſſel vor feinem Schreibtiſch 
fallen, ſtarrte das Medaillon an und ächzte: 


Vampyr hat es ihr vom Leib geriſſen dieſer. . den ich 
durch meine Verteidigung freibekommen habe...“ 
Anwillkürlich dachte er an die Folgen feiner Tat, die er 
ben begangen, und an den Kollegen, der mit ſeiner Ver⸗ 
idigung betrautwerden würde. 55 

inn ſchüttelte er nur das Haupt und murmelte mit ſchmerz⸗ 


Iron f 
doyer l..“ 


„Sie werden mir doch dieſe Kränkung nicht zufügen. Herr 


der ſich plötzlich bis in die Haarwurzeln entfärbte, Das 


Mein Bild!. Sie trug es auf dem Halſe . und dieſer 
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Börſenbericht 5 


1. Dollarnotierungen: 
10.—15. 2. 1930 amtlicher Kurs 8.87 
10.— 15. 2. „ privater „ 88725 —8.8750 

2. Geiteide pro 100 kg 
Die Getreidepreize find. fait unverändert geblieben. 
(Siehe vorige Folge.) 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher tendiotrijchartlicher Genoſſen⸗ b 
f ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorgzczyzng 12). * 


ER 


* “ 

Hochzeitsbräuche in Bosnien und in der Serzeantving 

Kaum irgendwo in Europa hat ſich das urſprüngliche Volks⸗ 
leben jo rein und unbeeinflußt erhalten wie in den Ländern 
Bosnien und Herzegowina. Die zerklüfteten Bergländer liegen 
ab von den großen Verkehrsſtraßen Europas und schützten ihre 
Bewohner vor den wechselnden Einflüſſen rel giöſer und kultu⸗ 
reller Art. Die Hochzeitsſitten find für die Beurteilung ei ies 
Volkes beſonders charakteriſtiſch, weil ſich das Gefühlsleben in 
ihnen am ſtärkſten ausprägt. Für den Südſlaven bedeutet die 
Liebe und ihre Anſchauungen viel m hr, als es in unſeren nörd⸗ 


licheren Breiten üblich iſt. Für ihn iſt die Liebe wirklich der 


Angelpunkt des Lebens. Gefällt dem jungen Bauernburſchen en 
Mädchen. jo bittet er es um ein „Aſchik“, ein Stelldichein. Und 
gewährt es ihm die Bitte, ſo iſt die Ehe ſchon ſo gut wie ge⸗ 
ſchloſſen. Eine „freie Liebe“ im weſteuropäfſchen Sinne exiſtiert 
kaum. Nun ſchickt der junge Bauer feinen beſten Freund zur 
Familie der Braut, der mit höflichen Worten für den Freier 
zu werben hat. Nie aber bekommt der Brautwerber eine direkle 
Antwort. Statt eines Jawortes wird ihm füßer, ſtarker Kaffee 
und kandiertes Obſt vorgeſetzt. Wird die Werbung abgelehnt, 
ſtellt man einen bitteren Kaffee vor ihn hin. Stets aber wird er 
mit der größten Höflichkeit behandelt und kann nur aus der Art 
des vorgeſetzten Getränkes den Erfolg jeiner Werbung erkennen. 


Sit der Hochzeitsmorgen gekommen, geht die Braut heimlich 


in den Hof hinaus und ſtellt eine Schaufel an die Mauer > 


auf's. Dieſer Brauch ſoll den Wunſch, ihren Gatten’ zu ber: 
leben, ausdrücken. Stirbt dann ein jüngerer Mann, ſo heißt e.: 


Sein Weib hat ihm wohl die Grabſchaufel hingestellt? Die 
wichtigſte Perſönlichkeit bei den Hochzeiksfeierlichkeiten iſt nicht 
der Bräutigam, ſondern der Brautführer, der „Diener“, mit 
ein intimer Freund des Bräutigams. Während ish der Brite 
tigam um ſe ne männlichen Gäſte zu kümmern hat, darf der 
„Diever“ bei der Braut bleiben und muß ihr an dieſem Tage 
in allen Angelegenheiten behilflich fein! Verläßt die Braut das 
väterliche Haus, tritt der „Djever“ hinter ſie, faßt ſie bet den 
Armen und dreht ihren Körper langſam der Sonne zu. Dann 
führt er fie, je nach dem Bekenntnis, zur Kirche oder Moſchee und 
nach der kirchlichen Feier in das Haus des Bräutigams. Ehe 
fie ihr neues Heim betritt, bricht der Bräutigam über ihrem Konf 
einen Kuchen, von dem alle anweſenden Frauen “fen, denn man 
glaubt, daß dieſer Kuchen vor Frauenleiden ſchützt. Dann keicht 
der Bräutigam der Braut zwei Krüge friſchen Quellwaſſers, die 
fe über die Schwelle des Brautgemaches gießt. Nun treten Braut 
und Bräutigam noch einmal vor den Herd, aus dim er mit det 
Feuerzange ein Stück glühende Holzkohle nimmt. Damit gehen 
beide vor das Haus, halten es gegen die Sonne und verneigen 
ſich dreimal. In dem Glauben, alle böſen Geifter gebannt und 
des Segens aller guten Geiſter ſich r zu fein, können ſie nun ihr 
Schlafgemach aufſuchen. Eine Freunden der Braut bringt ihnen 
noch ein Glas Wein nach, die Brautleute aber nippen nur davon 
und Khiden fie wieder weg. Draußen nehmen alle Angehörigen 
einen Schluck aus demſelben Glas, um die male Gemeinſchaft zu 
Ipmbolifieren, die durch die Ehe zwiſchen beiden Familien herge⸗ 
ſtellt wurde. Und vor dem Fenfter des Brautgemaches geht das 
Feſt weiter, man fingt und tanzt die alten Volkstänze (oe „Role 
Tänze“) und das ganze Dorf nimmt Anteil an dem Glück des 
jungen Paares. 2 2 
Freilich werden die geſchilderten Bräuche nur noch in den 
ſtillen Dörfern des Landes gefefert. In den größeren Städten 


unterſcheidet ſich eine Hochzeit kaum von einer Hochzeit in Deutſch⸗ 


land, abg ſehen davon, daß fie dort für die Jugend der Stadt 
ein willkommener Anlaß ift, mit Kinderpiſtolen und alten Se» 
wehren viele hundert Freudenſchüffe abzugeben. Br . D. 


u Bücherkiſch) 


Quell des Wiſſens. Eine deutſche Volkshochſchule in vier 
Bänden. Mit 1500 Abbildungen, Eigenbrödlerverlag in Berlin. 
Dieſes Werk umfaßt ſämtliche Wiſſensgebiete. Der erſte Band 
behandelt Geſchichte, Kulturgeſchichte, Staat, Recht, Geſellſchaft, 
Preſſe und Wirtſchaftsleben. Der zweite Band ſchildert Technik, 
Verkehr, Exakte. Naturwiſſenſchaften, Geographie und Geologie, 
In dritten Bande finden wir Biologie, Botanik, Zoologie, Antro⸗ 
gologie, Phyſologie, Pſychologie und Pädagogik. Der vierte Band 
bringt Philoſophie, Religion, Literatur, bildende Kunſt, Muſif, 
Theater und Tanz. Dieſer Band ſchließt mit einem überſichtlichen 
Anhang über die Fremdwörter und ſachlichen Bezeichnungen. Die 
einzelnen Arbeiten find von wiſſenſchaftlichen Autoritäten ver⸗ 
faßt. Das Werk will die Schulbildung in bezug auf allgemeines 
»Wiſſen ergänzen. Jedes Wiſſensgebiet iſt ſeiner Bedeutung ent⸗ 
ſprechend berückſichtigt. Die einzelnen Bände können als ein be⸗ 
quemes Nachſchlagewerk benützt werden, wenn die Notwendigkeit 
beſteht, ſich über dieſes oder jenes Wiſſensgebiet näher inſormie⸗ 
zen zu müſſen. Der deutſche Kulturkreis tritt bei dem Werk in 
den Vordergrund. Die Bezeichnung Volkshochſchule iſt mit Recht 
gewählt. Die einzelnen Abhandlungen ſind wiſſenſchaftlich ge⸗ 
halten, aber trotzdem allgemein verſtändlich. Das Werk wurde 
unter der wiſſenſchaftlichen Leitung der Leſſinghochſchule in Ber⸗ 
lin herausgegeben, an deren Spitze Dr. Ludwig Lewin ſteht. Die 
äußere Ausſtattung iſt geſchmackvoll; 1500 Abbildungen, die ſämt⸗ 
lich auf bünſtleriſcher Höhe ſtehen, tragen zur Veranſchaulichung 
des Inhalts bei. Die Bände ſind in Halbleder gebunden und 
ſchon äußerlich eine Zierde jedes Bücherſchrankes. 


in Preußen, 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Berlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg) Zielona 11, zu beziehen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: W li Bilanz Ver⸗ 
lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m. b. H. (Sp. 2 en ae 
Lwow (Lemberg), Zielona 11, Druck: „Vita“, 
drukarski, Spöolka 2 ogr. odp., Nabe e, i ulica 
Kosciuszki 29. 


O ſtdeukſches Boltshloft 


Waagerecht 
5. Felſeninſel bei Marſeille, 7. Nebenfluß des Rheins, 10. Fluß 


Jolge 8 


ET Fürwort, 3. nordiſches Göttergeſchlecht, 
12. Schlingpflanze, 14. Papiermaß, 16. Reſte eines 


Gebäudes, 17. franzöſiſches Flächenmaß, 18. Auerochſe. 

Senkrecht: 
in Aegypten, 5. Fluß in Aſien, 6. Fabelweſen, 8. ital. Münze, 9. 
König der Zwerge, 10. Abkürzung für „ſenior“, 
13. Abkürzung für „niemals“, 
ägyptiſcher Gott. 


Auflöſung der er magiſchen Treppe 


1. Fürwort, 2. Ton der ital. Skala, 4. Fluß 


11. Flächenmaß, 
15. Nebenfluß der Donau, 19. 


Suche zur Heirat Mäd⸗ 
chen oder Witwe bis 35 
Jahre alt vom Mittelitand, 
2000 Beier mit ca. 

2000 Dollar. Bin 35 Jahre 
alt, habe 8000 Dollar Ver⸗ 
mögen. Anträge an „Oſt⸗ 

deutſches Volksblatt“. 


Benötige gleich 2 fleißige 


Bilanz 


x über das Geſchäftsjahr 1928/29. 

‚Aktiva: 1. Kaſſaſtand am 1. Juli 1929, 21 5 501.01, 2. Waren⸗ 
ſtand 21 12 421.83, 3. Abnehmer ZI 270 886.83, 4. Be⸗ 
teiligungen Zt 1703. 80, 5. Inventar ZE1 226.05. 

Passiva: 1% EN 21 30370.00, 2. Reſervefond 
Zt 913.22, 3. Banken 21 185 567.58, 4. Lieferanten Zt 
12 59, 5. Wechſel 21 61 215.89, 6. Verſchiedenes 21 
145.63, 7. Vorausbezahlte Diskont peſen Zt 1826.55, 


8. Nückſtänd. Verwaltungskoſten 1051.96, 9. Ge⸗ 

winn pro 1928/29 Zt 5098 10. \ Bu rſchen 
Zusammen: Zt 297739.52 16—20 jährige, für Feld u. 
f Geprüft und richtig befunden: Gartenarbeit d. Forſtwirt⸗ 
Lemberg, den 17. Oktober 1929. Weber mp. Pulte für mehrere Monate. 


Guter Lohn, Koſt, Unter⸗ 
kunft u. Behandlung. An⸗ 
gebote an: Forsthaus 


Towarzystwo handlowe „Merkato“ we Lwowie 


Spölka z ogr, odpow. 
. Rudolf Bolek mp. Joſef Müller mp. 


bei Ustrzyki. 


Benötige gleich eine ſelbſt. 
ſtändige, ledige 


Köchin 


für die Forſtwirtſchaft, für 
mehrere Monate. Guter 
Lohn u. beſte Behandlung. 
Angebote an: Forsthaus 
„Ostre‘‘ Post Ezarna 
bei Usirzyki.. 


Otto Schweitzer 


Geſchichte fürs deutsche Volt 


Ein Handbuch für die Hand jedes Deutſchen 
In Keinenband 27 Floty 50 ar 


„Dom“ Verlagggeſellſchaft, Lemberg, Zielonal 


strumpfzentrale Pfuu 


Len. Gh mit N 
8 a u. 8 jähr. Praxis, Re⸗ 
LEMBERG, Ringplatz 19 ſerveoffizier der poln. Ar⸗ 
größte Auswahl, billig ſtens, weil im im Tor. illerie ſucht 


Stellung 
für bald oder p ıter. Gefl. 
Zuſchriften an die Verwal⸗ 
tung des Blattes unt. K 21 


Werbe ſtändig neue 
Leſer für unſere Zeitung! 


Motore, verschiedene Turbinen, Dynamo- 


maschinen u. andere. Müllereimaschinen 
und komplette Einrichtungen. Ölkuchen- 
Pressen, nydraulische u. gewöhnliche. Pum- 
pen: Centrifugal, Worthington u. für Haus- 
gebrauch. Metall- und Hoizbearbeitungs- 


maschinen, Werkzeuge usw. Personen- 


u. Last- Automobile, Feuerspritzen, Kehr- 
maschinen, Dachziegelmaschinen, Betonfor- 
men, Fuitermuscheln, Heukörbe. Komplette 
Fabriks- und Werkstätten -Einrichtungen. 
Pläne, Kostenanschläge, Ingenieur-u.Mon- 
teur-Besuche. Günstige Preise. Zahlungs- 
erleichterungen. Prospekte empfiehlt 2 


Tech nisches- Lwöw,Batorego4 
Handelshaus) Pil@t(Teieren Ar. 1.79 


Bücher vom Krieg u. van Seontjoldaten 


Broeger 


Bunker 17 


Renn l 
Krieg 
Beumelburg 


Sperrfeuer um Deulſchland 


Ein Werk, das von ſtolzen Heldenkampf des deutſchen 
Volkes und von jeinen Zulammenbrud, zu berichten 
[weiß, der keine Niedelage war Leinen 21 14.30 


Viel geſchmäht wurde das deutſche Volk und 
der deutſche Soldat. Leſt vorſtehende Bücher, 
um Ehrfurcht vor deutſchen Geiſt zu lernen. 


„dom“ Perlagsgeſellſchaſt, Lemberg, Bielonatt 


Die Geſchichte einer Kam⸗ 
meradſchaft Kart. ZI6. 15 


Ein Werk, das Remarques Kriegsbu, 
an Wert übertrifft Leinen 21 13.2 


„ i nun | 0 1 Ein „ktrudel“ſicheres Flugzeug a 

Ai Für den Komponiſten des Marſches ein von den Focke⸗Wulf⸗Werken konſtruierter fünjfigiger Verkehrshochdecker, bewies bei feiner Vorführung im Ber⸗ 

N e „Alte Kameraden“ Iiner Slngdajen 5 Se 90 . 90 en zhete 17 a e en Ben e e 5 
1 00 e AAN e e 5 Mur erſuchsanſtalt für Luftfahrt, den Apparat zum Trudeln zu bringen, kehrte die Maſchine automati ets wieder i 

N F ei 1 nah e 1910 ee zurück. (Unter Trudeln versteht man die Neigung eines in zu ſteile Lage gebrachten Flugzeuges, 

bVk Frſedhof in Landsberg an der Warthe, ein würdiges Denkmal unter Geſchwindigkeitsverluſt fi plötzlich auf einen Flügel zu ſtellen und unter ſchneller Drehung kopfüber abzuſtürzen. 

115 KERN nach dem hier gezeigten Entwurf errichtet. Ser größte Teil aller Flugzeugkataſtrophen wird durch dieſes Trudeln hervorgerufen.) 


— 


Weltmeiſter im Eisſchnellauf 


wurde bei den in Oslo ausgetragenen Wettbewerben der Nor⸗ 
weger Staksrud. 


SEN 1 0 ö Baukakaſtrophe in Berlin⸗Weißenſen 
Am 12. Februar ſtürzte in Berlin⸗Weißenſee in einem von der Karſtadt A.⸗G. aufgeführten Neubau eine durch 
Zementſäcke überlaſtete Kellerdecke ein und zegrub neun Arbeiter unter ſich, von denen drei nut noch als 
ec en, mehrere andere mit ſchweren Verletzungen aus den Trümmern geborgen werden konnten. 


5 , i 5 5 Vom Bau der bayerischen Jugſpitzbahn 
g Ah | N g i Der letzte Teil des 4% Kilometer langen Tunnels der im Bau 
ö 6 0 N N ö befindlichen bayeriſchen Zugspitzbahn wurde am 8. Februar durch⸗ 


I 10 ii 00 brechen Man hofft, die noch fehlende Teilſtrecke vom Eibſee bis 
e Der deulſche Skimeiſter 1930 Sieger in der Hallentennis⸗Meiſterſchaft zur Zugſpitze im Sommer d. J. dem Verkehr übergeben zu könmen, 
ö de Thüringer Erich Recknagel, wird nach ſeinem in Oberſt⸗ von Deuiſchland nachdem die Teibſtrecke von Garmiſch⸗Partenkirchen bas zum Eib⸗ 


e NN or | a 5 | Aula! ; fee bereits ſeit dem 17. Dezember 1929 in Betrieb if. — Unſer 
e dorf errungenen Siege von ſeinem Landsmann Otto Wahl, die in Bremen zum Austrag kam, wurden im Damen: Bild geg aben: den zich wach dem Dünkfcitag eröffwenden Blick 


g UN dem Sieger im 18⸗Kilometer⸗Langlauf, im Triumph vom Einzel Fräulein Krahwinkel (Dortmund), im Herren: auf den Schneeferner (2650 Meter), unten: den Durchschlag des 
e e Platz getragen. Einzel der Schwede Oeſtberg. Tunnels. 


16 Der Erweiterungsbau der Reichskanzlei | 
Im Mai 1928 wurde mit dem Erweiterungsbau der Reichskanzlei in Berlin begonnen. Jetzt geht der Bau, wie unſer Bild 
f | | ’ zeigt, feiner Voll endung entgegen. ö 10 


Ein Bombenattentat gegen eine 
faſchiſtiſche Zeitung in Trieft 
den „Popolo di Trieſte“, hat in ganz Italien ungeheure Erre⸗ 
gung ausgelöſt. Durch die Bombe, die auf einem Treppenabſatz 
des Verlagsgebäudes zur Exploſion gebracht wurde, wurden 
ein Redakteur, der ſpäter ſeinen Verletzungen erlag und drei 
weitere Angeſtellte ſchwer verwundet. 


1 Kieſendampfer „Europa“ vor der Vollendung g 
Das Schweſterſchiff der „Bremen“, der Lloyddampfer „Europa“, deſſen Fertigſtellung ſeinerzeit durch den Brand verzöger 
wurde, wird in den nächſten Tagen ſeine erſte Probefahrt abſol vieren. Der Termin der erſten Ausreiſe des Schiffes nach 
ae. Neuyork iſt auf den 19. März feſtgeſetzt. — Unfer Bild zeigt die „Europa“ in ihrem jetzigen Bauzuftand. 


| 
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Der Dichterpreis, d in Höhe 

von 3000 Mark zu ve das vergangene Jahr 

durch Beſchluß des Stadtrates dem in 39. Lebensjahr ſtehenden 

Schriftſteller J. M. Wehner verliehen, der vor allem in letzter 

Zeit durch ſeinen Kriegsroman „Sieben vor Verdun“ bekannt 
geworden iſt. 


W . 5 N 0 5 5 a 
Die Einweihung der neuen Mur⸗Brücke bei Radkersburg Karl Friedrich Gaus 75 Jahre tot 
teue Verbindung zwiſchen Oeſterreich und Jugoſlawien Marie fand in Anweſenheit des öſterreichiſchen Am 23. Februar ſind es 75 Jahre her, daß Karl Friedrich Gaus, 
lers Dr. Schober ſtatt. Unjere Aufnahme hat den Augenblick feſtgehalten, in dem die Delegationen der „Fürſt der Mathematiker“, wie ihn ſeine Zeitgenoſſen bewun⸗ 
beider Länder auf der neuen Brücke zur Begrüßung aufeinander zuſchreiten. dernd genannt haben, dahingegangen iſt. Es gibt fait kein Ge⸗ 
OR BEN: IN: biet der höheren Mathematik, das nicht durch feine ſcharfſinnigen 
| Unterſuchungen außerordentlich erweitert wurde. — Porträt Karl 

Friedrich Gaus, Nachzeichnung nach einem alten Stich. 


Der neue italieniſche Miniſter 
für öffentliche Arbeiten i 8 Bene; 
der Nachfolger des kürzlich verſtorbenen Miniſters Bi 1 0095 Bi 35 3 1 
der bisherige Unterſtaatsſekretär i dieſem h Mo i PR Wie es in der „München“ ausiah 
di Crollalanza. | N Der Rauchſalon (links) und der Geſellſchaftsſalon der Kajütenklaſſe des ſchönen Schiffes. 
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